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IMNa aut weıtere Künstler, die ZUX absoluten Spitze ihrer eıit zählten: den Bildhauer TAaSmMUS
TrTasser (viermal) und die Maler Jan Polack (zweimal) und Hans Schwab, besser ekannt als Hans
Wertinger (viermal).

Aber nıcht UTr tür die Suche nach den Großen der Kunstgeschichte kann INa  —; diese beiden
Bände mıt Gewıinn heranzıehen. uch tfür die den Lebensverhältnissen un! Arbeıitslöhnen der
»kleinen Leute« interessierte sozilalgeschichtliche Forschung 1st hier tast unerschöpfliches Material
geboten. Quelleneditionen w1e die vorliegende tragen dazu bei, oft vorhandene Hemmschwellen
auf Seıiten der Forscher (schwere Zugänglichkeit bzw. Lesbarkeıt der Quellen) beseitigen. Al-
lerdings sınd dıe Begriffserklärungen 1m Sachverzeıichnis autf eın Mindestmafß beschränkt. Begriffe
wıe »Bschütt«, »Gesperrflofs« oder »Humerale« siınd kommentarlos wiedergegeben, W as darunter

verstehen 1St, darüber INUSS sıch der Leser in anderen einschlägigen Woörterbüchern informiıeren,
w as aber 1mM Einzeltall kein Problem darstellen dürfte Franz Maıer

Antıke und Mittelalter
LOTHAR VOGEL: Vom Werden eines Heıiligen. Fıne Untersuchung der Vıta Corbiniani des Bı-

schofs Arbeo VO Freising (Arbeiten ZUrTr Kirchengeschichte, Bd 77) Berlin: Walter de Gruyter
2000 XL, 5472 Geb EUR 128,—

Die vorliegende Untersuchung wurde 1mM Wıntersemester 1998/1999 Fachbereich Evang.
Theologie der Uniiversität Marburg als Dissertation aNSCHNOMMLECN. Der Vertasser ll mıit »der krı-
tischen Destruktion, die weıte Teıile seiıner Arbeıt bestimmt, den Raum öffnen für LECUC Konstruk-
t10N un! Theoriebildung, für ein partiell Verstehen der süddeutschen Kirchengeschichte 1mM
frühen Jahrhundert«. Der Vertasser [11USS5 sıch dieser Forderung IMessecI lassen. Er ammelt 1im
ersten Kapıtel sämtliche mittelalterlichen Texte, in denen Corbinıian erwähnt oder über ıh be-
richtet wird bıs hın ZUr spätmittelalterlichen Annalistiık und den Texten des Jahrhunderts.
Iieser Abschnitt 1st überaus verdienstvoll, da eiıne bislang tehlende Rezeptionsgeschichte des
Corbinian vorlegt. Wertvoll 1St uch das Zzweıte Kapıtel, das einen Forschungsbericht über den
Heılıgen und seıne 1ta bıs 1ın die Gegenwart hıneın ibt und dabei die Literatur übersichtlich ord-
netl. Ob sıch die VO Verfasser dabei vorgeschlagene Datierung der Jüngeren 1ta auf den e1lit-
L[ aUIll 903/931 wiırd halten assen, erscheint bei den erschließenden Verbindungen St. Mazxı-
mMın 1n Trıier fraglıch, zumal dieses 1mM Jahrhundert Tegernsee LECU besiedelt hat un! gerade
Tegernsee bereıts mıit dieser Neufassung der 1ta 1ın Verbindung gebracht wurde. Im dritten Kap!ı-
tel stellt der Vertasser VOI, mıit welcher Methodik 1n der Folge den ext Arbeos bearbeiten will,
wobe1 sıch diese letztlich als die formkritische Methode herausstellt, die für dıe biblische Exegese
entwickelt wurde. Der Vertasser untersucht mıiıt dieser 1mM vierten Kapitel die Gesamtkonzeption
der Vıta, 1M füntften das Widmungsschreiben Bischof Vırgıil VO:  a Salzburg, 1m sechsten die Ira-
dıtıon und Redaktion in der 1ta Corbinıianı und 1m sıebten Kapıtel die innere Entwicklung der
Überlieferung Corbinıian bis ZUTr Abfassung der 1ta. Mıt hoher Gelehrsamkeit und Akrıbie
wiırd der Bericht der 1ta in allen Einzelheiten auf seine lıterarıschen Vorlagen untersucht, W as S1-
her für Biıldung un! Kenntnisse Arbeos autfschlussreich ist, ber ob sıch damıt ein Urteil über dıe
Vorlagen erg1bt, erscheint doch mehr als Iraglıch. Immer wıeder finden sıch 1m Mittelalter beı
Autoren Berichte eigenen Inhalts 1m sprachlichen Anklang andere Quellen, die den Autoren bei
der Abfassung AUS ihrer vermutlich weıthın auswendigen Kenntnıiıs der Literatur eintielen. Dıiıese
typisch mittelalterliche Überlieferungssituation hätte VO Vertasser bedacht werden mussen.

[)as achte und letzte Kapıtel bietet die historische Auswertung als Ergebnis der Untersuchung.
Dabe! wırd mıiıt der bisherigen Forschung un! ıhren Ergebnissen radıkal aufgeräumt: Corbinıian
hatte keine Verbindung Gallıen; ebenso wen1g ZU Langobardenkönig Liutprand, dem Haus-
meıer Pıppın oder Herzog Theodo VO:  3 Bayern; die Romreisen Corbinıians sınd Fiıktionen; Corbi-
nıan Wal weder Bischot noch in der Freisinger Residenz: der Herzog Grimoald enttällt un! Cor-
bınıan 1St persönlıch n1ıe 1in Freising SCWESCH. Also wieder eiınmal zeıgt siıch Das Mittelalter und
VOIL allem das frühe ist eın einzıger Sumpf VO.:  - Legenden und Märchen!

Man könnte damıt eigentlich 1Ur teststellen, freuen WIr uns unserer heutigen klaren Berichter-
und gehen WIr FAr Tagesordnung über! So leicht dart [Nall aber den Verfasser nıcht aus
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der Verantwortung für seine Arbeıt entlassen. hne auf die FEinzelheiten der Argumentatıon 4UusS

Raumgründen eingehen können, wiırd der Vertasser un seiıne Methodik fragen se1n, ob s1e
nıcht einseıt1g sınd. Der Verfasser argumentiert mi1t der biblischen Exegeseforschung, die nach
Vogels Ergebnissen insgesamt Zweıtel weckt, ohne eın Wort über den Vergleich zwischen schrift-
licher Überlieferung nach der Vıta Corbinianı sprich Legende/Fiktion O.a. und archäologischen
Forschungsergebnissen 1mM süddeutsch-österreichischen Raum auSZUSagCNH. Wenn auch 1Ur eın
»partiell« Verstehen der süddeutschen Kirchengeschichte 1m frühen Jahrhundert VO:

Vertasser angestrebt wiırd, sollte Man einerse1lts be1 fünfjährıger Beschäftigung miıt dem
Thema (so laut Vorwort!), andererseıts be1 der vollmundigen Forderung diese Selbstverständlich-
keıt eiınes Vergleichs erwarten dürten Der Verfasser wiırd teilweıise ZU Gefangenen der eigenen
Argumentatıon, sıeht geringe Unstimmigkeiten 1in der Darstellung sofort als Indız treier Er-
tindung ohne historischen Hintergrund! Der Vertasser xibt aber z.B Z dass die VO:  - ıhm als h1-
storisch angesehene Geschichte der Rettung Arbeos als Kınd bei der Zenoburg in Anlehnung
Gregors Dialoge formulıiert 1St. Schlüsse für seine weıteren Untersuchungen hat der Vertasser dar-
4AUS jedoch nıcht SCZOHECN. Was Legende se1in soll, bleibt eben Legende! Die gesamte Forschung
Zzu Merowingerreich des und trühen Jahrhunderts mıit ıhren erschlossenen Verbindungen
zwıischen ıhren Gebieten lınks un!' rechts des Rheines bleibt dem Vertasser ebenso verschlossen
w1e der sprachgeschichtliche Vergleich. Das 1St gul für die Methodiık, die Ergebnisse un! den An-
spruch, ob jedoch die Ergebnisse der kritischen Prüfung standhalten? Zusammentassend lässt
sıch schlicht festhalten, ergebnisreich un gehaltvoll die Arbeıt 1mM ersten un! Zzweıten Kapitel
ist, einselt1g wird s1e 1m weıteren Verlauf, w as 1mM achten Kapitel gipfelt. Vogel ware 1m eigenen
Interesse gul beraten BCWESCHIL, seıne Untersuchung nach dem Zzweıten Kapiıtel 1n wesentlich kürze-
Ier eıit als die VO  ; ıhm genannten fünf Jahre eenden. ehr 1St über die Arbeit nıcht SaAgCnN.

MMO Eberl

ÄCHIM THOMAS HACcCK: Das Empfangszeremoniell bei mittelalterlichen Papst-Kaiser-Treffen
(Forschungen ZUr Kaıser- und Papstgeschichte. Beihefte Böhmer, Regesta Impern,
Bd 18) Köln Böhlau 1999 AIL, 799 Geb EU  - 21

Als Leser bzw. Benutzer dieses Buches 1st mMan VO  - Seıite Seıite VO:  . zunehmender Bewunderung
ertüllt über die Gelehrsamkeit eines Verfassers, der mıiıt diesem Werk nıcht 3 w1ıe mMan V1T -

könnte seıine Habilitationsschrift, sondern vielmehr seıne »Erstlingsschrift«, se1ine bel Ha-
rald Zimmermann 1in Tübingen erarbeıitete Dissertation vorlegt. Ungewöhnlıch, aber völlıg e1n-
sichtig 1st bereıts der Autbau der Arbeit. Sıe beginnt miıt der ausführlichen Behandlung nichtz

w1e INa erwarten könnte des frühest überlieterten Empfangszeremontells, sondern eines der
spatesten, nämlich desjenigen, das für Friedrich I1IL Besuch VO Jahre 1457 in Rom überlietert st.
Da für das dort angewandte Zeremoniell die Quellenlage unvergleichlich gut ISt, wıdmet ack
dem Geschehen VO: 14572 rund 260 Seıiten seines insgesamt OO Seiten umtassenden Werkes. [)ass
die Wahl eines derart spaten Beispiels richtig WAar, erg1ibt sıch daraus, dass dank der reichen
Überlieferung für Friedrich I1IL Einholung in Rom das Rıtual in allen Einzelelementen rekon-
strulert werden vermag 81—-176) Dıie Herausarbeitung dieser Einzelelemente beginnend
mıiıt dem Empfang durch die Kardinallegaten 1n Florenz, dem Zug durch den Kırchenstaat, dem
Geschehen VOT dem Erreichen der Ewigen Stadt, weıterführend über die Einzugsordnung bıs hın

den einzelnen Ritualen VOT un! in St. Peter schafft dıe Grundlage, spater 1m mıittleren,
zweıten Teıil des Buches die ınsgesamt wesentlich dürftiger überlieferten übrigen »R ömischen
Herrschereinholungen 1m Miıttelalter« autf den Gebrauch dieser einzelnen, für 14572 überlieterten
Elemente hın überprüfen.

Grundlage für diese Überprüfung bildet 1mM übrigen die 1mM Anhang 603—640) gebotene Liste
aller »Rombesuche der Kaıser und ihrer unmittelbaren Vertreter« sSOWI1e aller »außerrömischen
Begegnungen zwischen Päpsten un! alsern sSOwIl1e ıhren unmittelbaren Vertretern« Anfüh-
rung VO  3 auch hıer wıederum bewundernswert akrıbisch zusammengestellten Quellenbelegen

allen einzelnen Empfängen. Dıie Analyse der einzelnen Rituale, die VO der Spätantıke bis 1Ns
spate Mittelalter hıneın den Vorgang der Herrschereinholung 1n Rom bestimmten, tührt der
wesentlichen Einsicht, dass der Gebrauch dieser Rıituale VO einer großen Kontinuität bestimmt


